
Heiteres
mit Laufschuh
ORANIENBURG | Achim Achil-
les, beliebter Freizeitläufer
und Kolumnist, ist am
Sonnabend in Oranienburg
mit seinem Programm
„Sehnen lügen nicht“ zu
erleben. Ab 20 Uhr liest er
in der Orangerie von Ora-
nienburg aus seinem Co-
medy-Lauftagebuch, das
vor allem Hörer von Radio
Eins kennen.

Donkosaken
in Brieselang
BRIESELANG | Die Maxim-Ko-
walew-Donkosaken ma-
chen auf ihrer Weihnachts-
tournee in Brieselang Sta-
tion. Am Freitag, 2. Dezem-
ber, singen sie ab 19.30 Uhr
in der Aula der Robinson-
Grundschule. Der Chor
wird russisch-orthodoxe
Kirchengesänge sowie
Volksweisen und Balladen
zu Gehör bringen. Dabei
dürfen beliebte Titel wie
„Abendglocken“, „Stenka
Rasin“ und „Marusja“ nicht
fehlen.

KULTURNOTIZEN

Dem umfangreichen
Werk des 1939
emigrierten einstigen
Bochumer Kantors hat
sich das Ensemble
„Mendels Töchter“
verschrieben, das
gestern in der
Gedenkstätte auftrat.

Von Karen Grunow

ORANIENBURG | Für einige Wo-
chen war Erich Mendel nach
der Reichspogromnacht am
9. November 1938 im Konzen-
trationslager Sachsenhausen
inhaftiert; diese Zeit
hatte ihn so nachhal-
tig geprägt, dass er
im hohen Alter, be-
reits schwer er-
krankt, von Alpträu-
men heimgesucht
wurde. Das Leben
des Mannes, der zu-
nächst in Bochum,
dann nach seiner
Emigration über England in
die USA die synagogale Musik
des 20. Jahrhunderts entschei-
dend prägte, wurde gestern in
einem feinfühligen Konzert
in der Gedenkstätte Sachsen-
hausen vorgestellt. Rund
60 Zuhörer nutzten die Gele-
genheit, nicht nur über Men-
del, sondern über jene die
Gottesdienste in den Synago-

gen begleitende Musik eini-
ges zu erfahren. Gerade Men-
del hat überhaupt erstmals
Musik zu vielen Gebeten ge-
schaffen.

Wann genau der damals
36-jährige Mendel mit ande-
ren Bochumer Juden nach
Sachsenhausen verschleppt
worden war, lässt sich nicht
mehr rekonstruieren, entlas-
sen jedenfalls wurde er am
7. Dezember 1938 mit der
strikten Auflage, das Land zu
verlassen. Er hatte bereits in
den Jahren zuvor über Emigra-
tion nachgedacht, zeigen
seine Korrespondenzen mit
anderen Kantorenkollegen,
berichtete Manfred Keller.

Der evangelische
Theologe hat vor
mehr als 20 Jahren
begonnen, das Le-
ben Erich Mendels
aufzuarbeiten; ein
Buch ist aus dieser
akribischen For-
schung entstanden,
das nicht nur Leben
und Werk des Kom-

ponisten und Sammlers syna-
gogaler Musik erklärt. Son-
dern einige seiner Publikatio-
nen beinhaltet und damit
eine reizvolle Einführung
wird in diese besondere geist-
liche Musik überhaupt.

Kellers Interesse an Men-
dels Werk übertrug sich auf
seine Tochter Barbara, die
seit 2003 gemeinsam mit ih-

ren ehemaligen Kommilito-
ninnen Ulle Pfefferle, Corne-
lia Klären und Stephanie
Klomki Mendels Werke bear-
beitet. Was eigentlich als ein-
maliger Auftritt zu Ehren ei-
nes jüdischen Münsteraner
Geistlichen geplant war, ent-
fachte große Begeisterung.
Als „Mendels Töchter“ treten
die vier jungen Damen seit-
dem auf, arrangierten zahlrei-
che der Kompositionen Men-
dels frei und fügen ihren Auf-
tritten gern ein paar eigene
Stücke hinzu. Die vier sind
Musiktherapeutinnen, alle-
samt spielen sie mehrere Ins-
trumente, der Gesang Corne-
lia Klärens wird von ihren Mit-
streiterinnen hin und wieder

sanft unterstützt. Viele der
Lieder sind getragen, doch zu-
gleich von großer Innigkeit.
Sind sie doch, wie Manfred
Keller erklärt, wesentliche Be-
standteile der Gottesdienste
einer Synagoge. „Sh’ma Yis-
roel“ etwa, so Keller, sei das
Glaubensbekenntnis, es ist
„das erste Gebet, das ein jüdi-
sches Kind lernt“.

Nur in Bruchteilen konnte
Mendel seine Sammlung zu
synagogaler Musik in die USA
retten, dort begann er jedoch,
eine neue Bibliothek aufzu-
bauen. Heute gehört sein Ar-
chiv zum Gratz-College in Phi-
ladelphia, das durch ihn die
weltweit drittgrößte Samm-
lung jüdischer Musik besitzt.

Von Judith Meisner

FALKENSEE | „Wir machen
blau!“ war das Motto der bei-
den Künstler Thomas Adam
und Stephan Ziege in den letz-
ten Monaten. Da gaben sie
sich ganz den klassischen Por-
zellanfarben Weiß und Blau
hin. Was dabei herauskam, ist
in der Falkenseer Galerie
Schneeweiß zu sehen. Die
Ausstellung „Wir machen
blau!“ wurde am Sonnabend
mit einem Konzert des Klari-
nettisten Fritz Klauser und
des Pianisten Wer-
ner Scholl eröffnet.

Die Schau in der
gemütlichen Gale-
rie zeigt Gefäße in al-
len Größen, Becher
für Wasser oder
Wein, Teeschalen
mit passendem Tab-
lett aus Porzellan
oder Vasen: Eine
weiße Kugel ist mit
vielen blauen Fröschen bevöl-
kert, ein Unikat.

Das Besondere ist die Blau-
malerei auf Unterglasur. Da-
bei wird das schon einmal ge-
brannte Stück mit Farben be-
malt. Meist in Blau, weil seine
chemische Zusammenset-
zung den späteren Glasur-
brand bei 1450 Grad Celsius
am besten übersteht.

Die Farbe verbindet sich so
intensiv mit dem Werkstück,
dass sie auch auf der unbe-
malten Seite zu sehen ist. Das
setzten die Künstler vor allem
bei den zarten Bechern als zu-
sätzliches Gestaltungsmittel
ein. Außen mit einem Dekor
aus Bambusblättern verse-
hen, schimmern die Kelche in-

nen geheimnisvoll in verschie-
denen Blau- und Grautönen
und erinnern an Perlmutt.

„Wir gehören zu den Letz-
ten, die die Unterglasurmale-
rei noch anwenden. Als unser
Farbenfabrikant seine Firma
auflöste, waren wir seine ein-
zigen Kunden und kauften
seine Bestände auf“, sagte
Thomas Adam. Die Technik
gilt als sehr aufwändig und
kostbar, es gibt keine Korrek-
turmöglichkeit. Wie das Por-
zellan selbst, so stammt auch
die Blaumalerei aus Asien.

Die Künstler ha-
ben die Technik
während ihrer Aus-
bildung erlernt. Der
Kleinmachnower
Thomas Adam stu-
dierte in Halle an
der Kunsthoch-
schule Burg Giebi-
chenstein Gefäßge-
staltung, während
Stephan Ziege nach

einer Lehre als Porzellanma-
ler ein Studium an der Kunst-
hochschule in Berlin-Weißen-
see abschloss.

Seit 1995 betreiben sie ge-
meinsam eine erfolgreiche
Manufaktur in Kleinmach-
now. Von dort zogen ihre lusti-
gen Eierbecher und Salz-
streuer in Form von Nofretete
oder allerlei Getier um die
ganze Welt. Heute werden die
freundlichen Frühstückshel-
fer in Läden an der New Yor-
ker Fifth Avenue ebenso ver-
kauft wie in Neuseeland. „In
Taiwan gilt deutsche Handar-
beit als Luxus – unser Porzel-
lan ist dort eine Geldanlage!“,
sagte Stephan Ziege und
staunt immer noch darüber.

Die Werke von Adam und
Ziege sind nach alter Tradi-
tion von Hand bemalt. „Ei-
nige Stücke haben wir uns
von einem Töpfer anfertigen
lassen“, sagte Thomas Adam.
Und wenn auf einem großen
blauweißen Teller eine rote
Beere liegt, ist das garantiert
die gut gelaunte Handschrift
von Adam und Ziege: Die bei-
den Künstler brachten vor gut
zehn Jahren das Porzellan
zum Lachen und finden
heute nichts langweiliger, als
immer dasselbe herzustellen.
So entstand die Serie des blau-
weißen Porzellans.

Info Die Ausstellung läuft bis zum
31. Dezember in der Galerie Schneeweiß,
Poststraße 35 in Falkensee, geöffnet ist
freitags von 16 bis 20 Uhr, sonnabends
von 11 bis 16 Uhr und montags von 11
bis 18 Uhr.

K Geboren wurde Erich
Mendel am 14. Juni 1902 im
westfälischen Gronau.
K 1922 wurde er Kantor der
jüdischen Gemeinde in Bo-
chum.
K Im November 1938 wurde
er ins Konzentrationslager
Sachsenhausen verschleppt.
Am 7. Dezember 1938 wurde
er entlassen mit der Auflage,
zu emigrieren.
K Im Juli 1939 ging er
zunächst nach England,
jobbte als Klavierstimmer und
lernte in London seine spä-
tere Frau Martha Wolff ken-
nen.
K Im Januar 1941 emigrierte
das Paar in die USA, zunächst
nach New York, wo Mendel,
der sich nun Eric Mandell
nannte, ebenso wie aus
Philadelphia eine Kantor-
stelle angeboten bekam.
K In Philadelphia leitete er
mehrere Chöre. Durch diese
Arbeit wurde er zu seinen
Kompositionen inspiriert.
Außerdem wirkte er als Do-
zent für synagogale Musik am
Gratz-College.
K Er starb am 6. Februar
1988 in Philadelphia.
K Das Buch „Erich Mendel/
Eric Mandell – zwei Leben für
die Musik der Synagoge“ von
Manfred Keller ist 2006 im
Klartext-Verlag Essen erschie-
nen. kg

Edel und witzig in
Blauweiß

AUSSTELLUNG Porzellan in Falkenseer Galerie

Von Marlies Schnaibel

ELSTAL | Der Mensch als Jäger
und Sammler, daraus entwi-
ckelte sich im 20. Jahrhundert
der Autogrammjäger. Drei die-
ser Spezies kommen nun in ei-
nem Buch zu Ehren, das aus
Anlass der Ausstellung
„75 Jahre Olympisches Dorf –
zwei Seiten einer Medaille“
entstand. Die zwei Männer
und eine Frau gehörten zu de-
nen, die 1936 Autogramme
im Olympischen Dorf Elstal
und in der Frauenunterkunft
am Berliner Olympiastadion
gesammelt hatten. Die Auto-
ren und Sportwissenschaftler
Volker Kluge, Karl Lennartz
und Hans Joachim Teichler
haben daraus ein Buch ge-
macht, die DKB-Stiftung für
gesellschaftliches Engage-
ment hat es herausgegeben.

Das ist kein Buch, das Teil-
nehmer und Platzierungen
auflistet. Die Ansammlung
der Namen ist willkürlich. Ge-
schuldet dem Zufall oder Sam-
melglück. Am leichtesten
hatte es dabei der Döberitzer

Hans Ahrensdorf. Er arbeitete
im Fotoladen Talbot und Ro-
denstock, der sich im Torhaus
neben Post, Bank und Presse-
raum befand. Hierher kamen
Sportler, um ihre Filme entwi-
ckeln oder sich ablichten zu
lassen. Hans Ahrensdorf sam-
melte fleißig, klebte auch
viele kleine Fotografien ein.
In einem Album, das nun als
Reprintdruck vorliegt, hat er
seine Beute länderweise ge-
ordnet. Sportler, Funktionäre,
Masseure haben unterschrie-
ben. Insgesamt war das Dorf
für die 3634 männlichen
Sportler – hinzu kamen ihre
Betreuer – errichtet worden.
Von der deutschen Mann-
schaft hat der Döberitzer Un-
terschriftenjäger allerdings
nur fünf Namenszüge ergat-
tert, die Mannschaft wohnte
in eine Flak-Kaserne mit sepa-
ratem Eingang.

Die Autoren des Buches ha-
ben jeder Seite von 1936 eine
Seite mit Erklärungen gegen-
übergestellt. Zur Flagge (bei
den Deutschen eine Haken-
kreuzfahne), Mannschafts-

stärke und zu den Unterschrif-
ten; wer verbarg sich hinter
den Namen, wo gibt der Na-
menszug Rätsel auf. Bei den
Deutschen war die Zuord-
nung klar: Radfahrer Willy
Meurer vom RC Staubwolke
Köln, Radfahrer Fritz Ruland
vom RV Bauer Kleinstein-
heim, Feldhandballer Helmut

Berthold von Sportfreunde
Leipzig, Erwin Wegner vom
Turn- und Sportverein Schö-
neberg Berlin sowie Walter
Jung. Nahezu unbekannte Na-
men.

Prominenter geht es da
schon auf der nächsten Al-
bumseite zu. 39 USA-Sportler
haben sich in Ahrensdorfs

Chronik verewigt, darunter
die Olympiasieger Jesse
Owens, Foy Draper, Cornelius
Cooper Johnson, Anthony Ter-
lazzo und Jack Medica. Die
Chinesen nahmen damals
mit 54 Sportlern teil und ge-
wannen keine Medaille, aber
sie waren unterschreibefreu-
dig. Viele Unterschriften
auch aus Venezuela und
Chile, wenig aus Dänemark
und (aus dem sehr erfolgrei-
chen) Ungarn.

Die Autoren von heute tei-
len dem Leser auch Unge-
reimtheiten und Skandale
mit, die dem Olympiazu-
schauer von damals ver-
schwiegen wurden. Die Spa-
nier reisten ab, nachdem
Franco seinen Militärputsch
begonnen hatte, die Fußbal-
ler aus Peru fuhren wütend
heim, nachdem ihnen ein
Sieg über Österreich nicht
anerkannt worden war und
sie das Nachholespiel ablehn-
ten. Der stellvertretende Lei-
ter des Olympischen Dorfes,
Wolfgang Fürstner, nahm
sich zwei Tage nach den Olym-

pischen Spielen in Elstal das
Leben – nach Aufdeckung sei-
ner „nichtarischen Abkunft“.

Von solchen Ereignissen re-
flektieren die Autogrammbü-
cher nichts. Neben der Samm-
lung von Hans Ahrensdorf
sind zwei weitere Autogramm-
alben in dem neuen Buch ent-
halten, die aus dem Besitz ei-
nes Teterower Arztes stam-
men. Bei einem Buch aus
dem Olympischen Dorf ist
der ursprüngliche Besitzer un-
bekannt, das andere ist eine
Mischung aus Tagebuch und
Autogrammsammlung, ange-
legt von Ursula König. Sie leis-
tete einen sogenannten „Eh-
rendienst“ im „Frauendorf“
und schien sich vor allem mit
den chinesischen Sportlerin-
nen angefreundet zu haben.
In den Autogrammbüchern
von einst sind heitere Spiele
zu sehen. Was nicht zu sehen
ist, liefern die drei Autoren in
ihren kommentierenden Tex-
ten dazu.

info Das Buch „Autogrammbücher
Berlin 1936“ hat 240 Seiten und kostet
19,90 Euro.

Innige Bekenntnisse
KONZERT An den einst im KZ Sachsenhausen inhaftierten Komponisten Erich Mendel wurde erinnert

Jesse Owens und der RC Staubwolke
HISTORIE Unterschriften als Trophäen: Private Autogrammbücher zur Erinnerung an die Olympischen Spiele 1936
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Solche charmanten Witzbolde
haben Adam und Ziege berühmt
gemacht. FOTO: HANS-PETER THEURICH

Die Stars der Olympischen Spiele. REPRO: MAZ

Manfred Keller stellte Erich Mendel ausführlich vor.

Als „Mendels Töchter“ sind Barbara Keller, Cornelia Klären, Ulle Pfefferle und Stephanie Klomki (v. l.) seit 2003 unterwegs. FOTOS (2): KAREN GRUNOW

17|Der Havelländer / KulturMAZ | MONTAG, 14. NOVEMBER 2011


